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AVer freitpruck von Zürich.
rl Mit einer vollen Genugtuung für die beiden hoch¬
gestellten Generalstabsoffiziere der Schweiz hat der Straf¬
prozeß vor dem Divisionsgericht in Zürich geendet, den der
Bundesrat zur Beruhigung der öffentlichen Meinung des
Landes eingeleitet hatte. Eine Genugtuung zugleich für
den deutschen Teil der Eidgenossenschaft, dessen Sympathien
für den Heldenkampf der Mittelmächte mit getroffen und be¬
straftwerden sollten, als die welsche Hetze gegen die Obersten
Egli und v. Wattenwyl einsetzte. In voller Öffentlichkeit
wurde gegen diese beiden um ihr Vaterland hochver¬
dienten Offiziere verhandelt, obwohl dabei der militärische
Nachrichtendienst der Schweiz beleuchtet werden mußte, der
naturgemäß sonst zu den Dingen gehört, die in die ver¬
traulichen Amtsstuben verwiesen zu werden pfiegen. Es
war gut so, daß man dienstliche Bedenken in diesem Fall
überwunden hat. Die Welt hat nun erfahren, mit welchen
gemeinen Mitteln von uns feindlicher Seite gegen ehren¬
hafte Offiziere eines neutralen Landes vorgegangen wird,
sobald sie den Absichten und Wünschen des Vierverbandes
im Wege zu stehen scheinen. Schmähungen und Ver-
dächttgungenwerden gegen sie losgelassen, die öffent¬
liche Meinung wird in Bewegung gesetzt, bis ein un¬
widerstehlicher Druck auf die Regierung deS Landes
entstanden ist, die man vor den Parlamenten zur
Rechenschaft ziehen kann. Der Schweizer Bundesrat
hat in dieser Lage den einzig richtigen Ausweg gesimden:
er hat die Sache dem unabhängigen Richter übergeben, der
nun seinen Spruch gefällt hat. Die beiden angeklagten
Offiziere haben nach zweitägiger Verhandlung erhobenen
Hauptes den Gerichtssaal verlassen können. Der wahrhaft
Verurteilte ist jener Zeuge, der dem schweizer Generalstab
diese ganze Geschichte eingebrockt hat, der zunächst in
namenlosen Denunziationen an den Bundesrat seinem be¬
sorgten pattiotischen Herzen Luft gemacht, dann sich
mit dem Gesandten einer der kriegführenden Mächte
und danach mit den Herausgebern der ärgsten
Hetzblätter des Landes in Verbindung gesetzt hatte,
o? Entdeckung, die er gemacht, Kapital gegen
Deutschland und gegen — den schweizer Generalstab zu
schlagen. Er fit gerichtet, dieser Herr Dr . Langie, und
wird hoffentlichd seine Rolle in der Schweiz ausgespielt
haben. Em heiteres Zwischenspiel ergab bei der Ver¬
nehmung eine Erklärung des Obersten Egli, daß es
Größenwahn wäre zu glauben, die Deutschen und die
Österreicher mußten sich an den schweizerischen Generalstab
M ' ^ m aufgefangene Depeschen entziffern zu lassen.
SSJS * Deutschen einmal nicht gewußt hätten, wo eine
russische Dunfion steckte, hätten sie bei den Russen funken-
f^ srcwhischm punttierter Schrift angefragt und von
'"Uen sofort die gewünschte Antwort erhalten.

Q,ufeercm̂ famosen Dr . Langie hat auch der
E der Anklage- — ach nein, auf der Zeugen-

geseffen und sein gehörig Teil an der Abstrafung vor
M/ .uge» und Ohren der ganzen Welt abbekommen. Der
Ä « schweizerischen Generalstabes Oberstkorpskomman-
WrELÄ " von Bernegg war es, der diese nie
Le,.L ^ nde Gelegenheit wahrnahm , um den welschen
SÄJS denen er sich im stillen wohl schon seit
«bi ^ L ^ rumschlagenmußte, jetzt vor der Offent-
fich m» Dom  Besicht zu reißen. Sie maßen
zu Li Befugnis an, die Neutralität der Schweiz
nur Aber die Neutralität hat nicht
«ur Lmchten. sie hat auch  Reckite. *. B. das Recht des
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26. Jahrgang.
Postverkehrs mit anoeren neutralen Ländern — aoer oer
Brief- und Postverkehr ist von denjenigen, die das Meer
beherrschen, vollständig unter Kontrolle genommen. Wir
haben ferner das Recht, Handel zu treiben mit Neuttalen
und Kriegführenden ; aber dieses Recht ist auf das aller-
schwerste beeinträchtigt. In unserer Verordnung über die
Handhabung der Neutralität ist absolut verboten worden,
Waffen und Munition an die Kriegführenden zu liefern,
ttotzdem gehen jetzt für Millionen Munition in das krieg-
führende Ausland (gemeint ist Frankreich!). Haben
wir es uns gefallen lassen müssen, daß unsere Rechte
ganz nach Belieben beeinträchtigt werden, so brauchen auch
wir uns nicht zu sklavisch an die Vorschriften der Neu-
ttalität zu halten — so faßt dieser hervorragende General¬
stäbler seine Meinung über die Sache zusammen. Sein
mannhaftes Auftreten muß wie ein reinigendes Gewitter
die Luft in der Schweiz freimachen von allen den wider¬
wärtigen Elementen, die nachgerade die Grundfesten des
Landes zu erschüttern drohten. Was die beiden An¬
geklagten getan haben, taten sie, um ihrem Lande
einen Dienst zu erweisen, nicht um dieser oder jener
kriegführenden Macht gefällig zu sein. Wenn sie in
den Verdacht geraten wären, mit den Militär-
attachös des Vierverbandes unstatthaften Verkehr
gepflogen zu haben , kein Kriegsgericht wäre dann um
ihretwillen bemüht worden. Die deutschen Schweizer ver¬
stehen sich nicht in gleichem Maße wie ihre welschen Mit¬
bürger auf die Kunst, die Lärmtrommel zu schlagen. Sie
werden sich jetzt die Frage vorlegen müssen, ob sie nicht
Gefahr laufen unter die Räder zu kommen, wenn sie sich
nach wie vor einer Zurückhaltung befleißigen, die ihre
Gegner im Lande immer nur zu neuen Vorstößen er¬
mutigt . Schon geht es nicht mehr bloß um wahre oder
falsche Neutralität gegenüber den kriegführenden Gruppen,
die innere Geschlossenheit der Eidgenossenschaft ist
bedroht, und man hoffte sie zunächst am sichersten
zu. tteffen, wenn mau ähren höchsten militärischen
Wächter und Bürgen , den Generalstab , vor dem
Lande in Mißkredit brachte. Dieser Anschlag ist jetzt
schmählich zusammengebrochen, zur Freude aller anständigen
und ehrlichen Leute. Der Züricher Prozeß wird dem-
nächst in der Bundesversammlung ein parlamentarisches
Nachspiel haben, bei dem die deutschen Schweizer hoffent¬
lich ebenso muttg ihren Mann stehen werden, wie sie es
jetzt an ihrem Generalstabschef erlebt haben. Der Bundes¬
rat hat bereits in einer Denkschrift zu erkennen gegeben,
daß er nicht gesonnen ist, vor den Treibern und Hetzern
des Westens mit seinen Rechten abzudanken.

Doch in die inneren Angelegenheiten der Schweiz
wollen und brauchen wir uns von Deuttchland aus nicht
einzumischen. Aber an dem herzerfrischendenBortrag des
Oberstkorpskommandanten über die Rechte und Pflichten
einer wahren Neutralität dürfen wir unsere helle Freude
haben. Das ist Geist von unserem Geist, von Wahrheit
und Rechtlichkeit getragen. So lange er in der Schweiz
die Oberhand behält, wird sie den Weg des Rechts und
der Sittlichkeit niemals verfehlen. ;
Läi *. .. . — ■■— - zj  isJaJHjiäeÄ & iaUr * •

Der Krieg.
nur Don  deutscher, sondern auch von fran-

zöfischer Seite gemeldet wird , beschränkte sich die Kampf-
tatigkeit im Westen fast nur auf die Artillerie . Neben

.fer entfalteten die Flieger große Lebhaftigkeit. Das
^nMricht ganz der durch die deuttchen Eroberungen ae-

Berel und Uaterland.

Waffenen neuen Lage me vor frischen Jnfanterieaktionen
> sorgfältige artilleristische Vorbereitung und Aufklärung er.fordert.

Deutfcbe Erfolge im Lufthampf.
Großes Hauptquartier , 1. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Artillerietätigkeit war auch gestern an vielen

Stellen der Front sehr rege, besonders auf feindlicher
Seite . An mehreren Stellen verfolgte der Gegner damit
«f “ ®,, 11® , Tauschungszwecke. . Dagegen schien er im
Margebiet , in der Champagne sowie zwischen Maas und
Mchel bestrebt zu sein, uns ernstlich zu schädigen. Er er-
reichte das Ziel mcht. - Im Lustkampf wurde ein englischer
Doppeldecker bei Monin bezwungen. Die Insassen sind
gefMgen. Zwei französische Doppeldecker holten die Abwehr¬
geschütze herunter , den einen bei Vezaponin nordwestlich
von Soissons , den anderen dicht südwestlich von Soissons.
Insassen wahrscheinlich tot . — Ein von dem Leutnant der
^reseroe Kühl geführtes Flugzeug, Beobachter Leutnant der
Nefenie Haber , brachte einen militärischen Transportzug
auf der Strecke Besanyon—Jussey durch Bombenabwurf
zum Halten und bekämpfte die ausgestiegene Transport¬
mannschaft er- folgreich mit seinem Maschinengewehr.
Östlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts von besonderer Bedeutung.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.>*

ÖfterreidNfcb-ungarifcber Heeresbericht.
Amtlich wird verlautbart : Wien . 1. März.
Die Lage ist überall unverändert . - -

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes
v. Hoefer , Feldmarschalleutnaut. ;

*
V

Die  deutfeben Q-Boote an der Hrbett.
(Amtlich). Berlin , 1. März.

Von nuferen kl-Booten wurde» zwei französische
Hilfskreuzer mit je vier Geschützen vor Le Havre und
rin bewaffneter englischer Bewachungsdampfer in der
Themscmündung versenkt.

Im Mittelmeer wurde laut amtlicher Meldung aus
Parrs der französische Hilfskreuzer „La Provence ",
der mit einem Truppentransport von 1800 Mann nach
Saloniki unterwegs war , versenkt . Nur 696 Mann
sollen gerettet sein.
„ Das am 8. Februar an der syrischen Küste versenkte
französische Kriegsschiff war , wie die Meldung des zurück¬
gekehrtenU-Bootes ergibt, nicht das Linienschiff„Suffren ",
sondern der Panzerkreuzer „Amiral Charner."

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Daß das französische Linienschiff „Suffren " anfangs

mit dem bedeutend kleineren Panzerkreuzer „Amiral
Warner , verwechselt werden konnte, hat zweifellos an der
Ähnlichkeit der Decksaufbauten gelegen, die auch dem kleinen
Schiffe ein mächtiges Aussehen gaben. Bei dem fran¬
zösischen Hilfskreuzer „La Provence " handelt es sich offen¬
sichtlich um den Dampfer gleichen Namens der bekannten
französischen Reederei Compagnie Generale Transatlantique.
Es hat einen Bruttotonnengehalt von rund 13700 Tonnen,
ist also ein sehr großes Schiff und lief im Jahre 1906 vom
Stapel . „La Provence ", ebenso wie eine ganze Anzahl
anderer Schiffe derselben, Gesellschaft, war schon im
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Kriegsroman vonM a g da Trott.

Nachoruck verboten.

Wt ' &ÄSL w bleibst bei mir ." Werner Fuchs
tonen  ft «!? °em klugen Tiere nieder und klopfte seinen
.Den da Herr mhL8« " Professor gewandt , fuhr er fort!
vürde sterben^̂ ^ /Eor , muffen Sie auch aufnehmen, er
tarnt ist « Ja  i er vrich nicht mehr sehen würde . Und
Kcettel h5 als Ä Amtlich gewesen, der Ihnen Regine* sssSSäP' m E « -
k*  Hund̂ Ä strich der Professor über das blanke Fell
Keine Grtwp« » A .Hm die Hände . Dann verließ die
schränke Man ließ Türen und
wegmüden Wand̂ -^ ä ^ es Flüchtigen oder einem
^miiMgU ^ eine Suflucht. Die Tiere sollten am

Noch einen N^ r?vhnern des Dorfes abgeholl werden,
kster den fco&m M^ ^A DankeS warf Regine , auf daS

!§ ? hast- , nack ^ ^ bem der Vater Münsterwald ver-
des Lazarettsî »rg zurückgekehrt. Der leitende

TerrinaLa .9 feine Bedenken mehr, den Ober-
m <WS seiner Pflege zu entlassen, und so

i

fuhren sie zulammen nach Münsterwald.
Schon senkte sich die Sonne über den entfernten Vor¬

bergen der Vogesen herab. Ein klarer sonniger September-
tag ging zur Rüste. Lore und Günther saßen ttaulich
in einem Zimmer im Erdgeschoß des Sanatoriums . Da
ertönte das Geräusch eines herannahenden Kraftwagens.
Lore horchte auf, riß das Fenster auf und lehnte sich hin-
aus . Sie waren 's ! Der Vater und bei ihm — Regine.

„Willkommen! Willkommen!" rief Lore, ihr Taschen¬
tuch schwenkend. Dann eilte sie zur Tür und lag in den
Armen des Vaters . —

Nach der ersten Begrüßung führte der Professor sein
Weib in ihr Zimmer . Er war mit Werner Fuchs über¬
eingekommen, daß der Förster Lore und Günther zunächst
Mitteilen sollte, was sich ereignet hatte. Er wollte damit
Regine das Peinliche der ersten Stunden erleichtern. Er
wußte ja, wie empfindsam sie war.

Werner Fuchs war von Günther sofort wiedererkannt
und herzlich begrüßt worden ; auch Lore faßte sofort eine
innige Zuneigung zu dem Förster , dessen ganzes Wesen so
treuherzig und gütig war . Als habe man sich längst ge¬
kannt, redete man miteinander , und Werner Fuchs fand
die richtigen Worte für das , was er zu sagen hatte. Er,
der erfahrene, lebenskluge Mann , der selbst Schweres
durchgemacht hatte, urteilte mild und güttg. Und wie
sprach er von Regine I Er verstand sie in den geheimsten
Regungen ihrer Seele , er überschaute klar, welche Motive
und Gedanken sie bei ihren manchmal so seltsamen Hand¬
lungen geleitet hatten.

Lore hatte mehrmals den Kopf gesenkt, ein heißes Rot
war ihr bis in die Sttrn gestiegen, doch vor dem gütigen,
alles verstehenden, alles begreifenden Wesen des Alten ver¬
schwand auch bald diese reuevolle Beschämung über ihr
vorschnelles hitziges Verdammen.

Dann rivrr her Professor mit Reaine bereinaekommen

( Lin letzter Strahl der niedergehenden Sonne siel in daS
f zroße helle Zimmer , er huschte über Regines rotblonden

Scheitel, so daß das lichte Haar wie in Gold erstrahlte.
Aber auch auf ihrem Antlitz lag es wie Verklärung. Die
scheu von einst war von ihr gewichen, stolz und frei stand
sie neben dem Gatten , und ein Lächeln spielte um ihre
Lippen.

Günther trat auf sie zu. Herzlich reichte er ihr dieHand:
„Der Himmel segne Ihre Heimkehr", sprach er ernst.

Er beugte sich nieder und drückte einen innigen Kuß auf
die schmale Hand der jungen Frau . Auch Lore trat jetzt
an dre Stiefmutter heran und blickte ihr fest in die Augen.
Hoch aufgerichtet hatte sie ihre schlanke Gestalt, während
sie laut und mit klarer Stimme sprach:

„Nebst jenem Elenden, der der Urheber unseres Leides
war , trage ich die größte Schuld. Ich war es , die
schlimmen Verdacht hegte, und dafür bitte ich aus ttefftem
reuevollen Herzen um Verzeihung."

Regine wollte der Stieftochter wehren, die aber kniete
vor ihr nieder, ergriff ihre Hand und bedeckte sie mit heißen
Küssen.

— Ende . —

bleuestes aus den CUltzblattcrn.
o 3 ” ier gtebaftion . „Man merkt's, es geht auf den
Letzten des Monats zu: für's Rückporto legen manche Brot-
Marken bei." - Prinz Mirko von Montenegro . „Wo
hast du denn deinen Papa , Kleiner?" „Den haben sie in
Frankreich für unabkömmlich erklätt!" — Schon bedient .'
Gouverneur. General v. X.. betritt sein Amtszimmer, findet
seinen Adiutanten im Gespräch mit einem biederen Land-'
sturmmann und ftagt letzteren: „Nun. was wünschen Sie ?"
Worauf dieser antwotteter „Ich danke schön, ich werde schon
bedient.- " (Jugend.,^



Trieben als aeetgner zum Vttssrreuzerdieust bezeichnet und
in die entsprechende Liste der französischen Kriegsmarine
eingetragen worden.

franzöfifebe Generale abgefetzt.
Wie Schweizer Blätter aus Mailand berichten , erhielt

der dortige „Secolo " folgendes Telegranim seines Variier

Einige Generale der französischenVerdun-Armee sind
wegen Unfähigkeit abgefetzt worden . Als neuer Befehls.
Haber wird General Petin genannt . ,

Aus der Nachricht geht nicht mit Sicherheit hervor,
ob General Petin ausersehen ist, den bisherigen Ober-
kommandierenden der französischen Ostarmee , zu dessen
Hauptwirkungsbereich Verdun gehört , zu ersehen. Immer
hin ist es möglich , daß infolge des Mißgeschicks, das über
seine Trrwpen hereingebrochen ist,

General Hurnbert,
der bisherige Verteidiger Verduns , denselben Weg gehen
muß wie vor ihm General Sarrail , „der Tiger von
Verdun ". Dieseil enthob Joffre nach dem gelungenen Vor¬
stoß des Deutschen Kronprinzen rm Argonnenwald ' der
eine ganze Befestigungsreihe dieses , die Flanke Verduns
im Westen schützenden Waldgebirges über den Haufen
romnte , seines Postens , weil der „Tiger seine Stellungen
um Verdun schlecht ausgewählt und nicht zweck-
sprechend ausgebaut habe . General Sarrail er-
hielt auf Betreiben seiner republikanischen Parteifreunde
den neuen Wirkungskreis in Saloniki , Geileral Hiimbert
trat seine Erbschaft in Verdun an . Seiner Tätigkeit stellte
Joffre erst vor wenigen Wochen , als er Verdun mit Herrn
Poincarö zusammen besichtigte , ein vortreffliches Zeugnis
mrs . Wenn jetzt General Humbert abberufen sein sollte,
so dürfte auch der Generalissimus Joffre sich auf heftige
Angriffe seitens seiner immer stärker werdenden Gegner¬
schar im Heer und Parlament gefaßt machen.

Von frruncl unä feinä.
tsAIlerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunaen .)

Montenegros Kitte um frieden.
' 55 Wien , 1. Marz.

Kriegs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

1 März . Von unseren Il -Booten wurden zwei fran¬
zösische Hilfskreuzer vor Le Havre und ein bewaffneter eng¬
lisch« Bewachungsdampfer in der Themsemundung verseickt.
_ Mittelmeer wurde der ftanzosische Hilfskreuzer »La
Provence ", mit einem Truppentransport von 1800 Mann nach
Saloniki unterwegs , versenkt.

Der österreichische Gesandte in Cetinje Eduard Otto
hat der Wiener Regierung eine Erklärung des
treter Königs Nikita in Montenegro zurEebüebeuen
Prinzen Mirko  und der noch anwesenden Minister m,«
niittelt . Der Sohn des Königs mit fernen Ratg
stellt darin fest, daß Montenegro ^ tatsachl ' ch ^ um
Frieden gebeten har . Die entgegenstehenden Äußern 9
des im Auslande weilenden montenegrinischen Mimster^
Präsidenten Min .iskovrc werden emfack» als lügnerisch
zeichnet . Den veröffentlichten , Aktenstücken ist ein per
sönliches Telegramm König Nlkrtas an Kane
Franz Joseph  beigefügt , in dem Nrkrta nach Besetzung
seiner Hauptstadt um Frieden bittet . In ver̂ griw
Worten appelliert Nikita an das edle und ritterliche Herz

öe§  Damtt ' ist nun wohl ein für allemal der von den
Feinden versuchten Legcndenbildung über Montenegr
Unterwerfung ein Riegel vorgeschoben.

Clemenceau tröstet und fttcbelt.
Bern , 1. Marz.

Clemenceau macht in seinem Blatte EläÄmnaÄn
friedenheit mit den Mißerfolgen bei der V « teidlgung von
Verdun kein Hehl . Wenn wir zuruckgeschlagen weroen
tnttten schreibt er so glaube ich ehrlich sagen zu können,
fRÄliÖ unfern Sefenfiue »° « d- ' E
» « - » eninn d,i Mg -m-inm DM “* fuM
beeinträchtigt werden wird . Das Qtlt tnoeneii ic i
verständlich nur unter der ausbri -cklichen„ V ^ ngM' R daß
diese Lehre uns nutzt, und wir wieder zur Ve .mnung
kommen , um Miseren Führern « ller Art  die VM -N
ausruerlegen . es besser zu machen, anstatt uns oumm zu
machen mit Albernheiten von sogeiiannten Erklarung n
bei jedem großeii oder llemen Fehler , den unsere

mit  S, ? S nitt * r »»- -« b- t . -
auch nicht.

Krieaes völlig abgerüstet worden . Tatsächlich hatten «
Kranzosen nach den Erfahmngen von Lüttich in Douvi.
mont die in Beton eingebauten schweren Geschütze abmontieis
und in besonderen, außerhalb des Forts liegenden %
Ktigüngen wieder aufgestellt . Nicht ausg ^ cmt waren ab«
natürlich die in Panzertürmen sehenden Geschütze, ebenso
blieben auch noch einige andere Geschütze in dem Fott
rück Als Jnfanteriebesatzung für das Fort war ei,
Bataillon vorgesehen , das aber das Fort nicht mehr recht,
zeitig erreichen kormte. So hatten sich in Fort ledlgi-̂
einzelne Jnfanterieabteilungen , zusammen etwa 1000 Mcn^m. ,mw dpm Eindruck unseres Feuers

6ngUlcde Härchen über fjollatid.
Erklärung der niederländischen Regierung.

’ Häng , 1. März.
Von London aus wurden in letzter Zeit zu leicht durch-

stchttgen Zwecken Gerüchte verbreitet , es bestanden geheime
Abmachungen zwischen Holland und Deutschland . Um
diesen Erfindungen entgegenzutreten , gab der .Munster des
Äußern in der Ersten Kammer folgende Erklärung ad!:

Ich kann mit der größten Bestimmtheit versichern,
daß zwischen den Niederlanden und Deutschland kein ge¬
heimes Bündnis besteht oder jemals bestanden hat . Auch
kein geheimes Abkommen oder eine Verabredung , und daß
auch noch nie ein Versuch unternommen worden ist. Ver-
Handlungen darüber anzuknüpfen . Am 3. August 1914
teilte der deutsche Gesandte mir mündlich im Aufträge ferner
Regierung mit , daß Deutschland , wenn die Niederlande neu¬
tral bleiben , die Neutralität achten wrrd . Auch dem nieder-
ländischen Gesandten in Berlin wurden sehr bestimmte
Erklärungen gegeben . Die Mitteilung , die von deutscher
Seite England gemacht wurde , »wir haben an die Nieder-
lande unser feierliches Wort verpfändet ", kann sich deshalb
nicht auf ein Abkommen beziehen, sondern nur auf diese
einseittge. bestirnmte und feierliche Erklärung , dieuns  von
deutscher Seite gegeben wurde . Die Niederländische Regie-
rung hat in keiner einzigen Hinsicht ihre Freche» des
Handelns ausgegeben.

Mit dieser Erklärung sind also die Londoner Gerüchte
als das bezeichnet , was sie sind - böswillige Märchen.
Warum sie erfunden wurden , läßt sich leicht erklären . Das
Schicksal Griechenlands spricht in dieser Beziehung eine
deutliche Sprache . Es würde der britischen Politik ertt-
sprechen, unter dem Vorwände der Begünstigung Deutsch¬
lands die holländische Neutralität als null und nichtig an¬
zusehen und dementsprechend zu handeln . Großbritannien
springt sowieso mit den Rechten der neutralen Staaten
nach Gefallen um . Für eine noch stärkere Dienstbar-
machung zu seinen Zwecken ist kerne Luge schlecht genug.

Volks - und Kriegswirtfcbaft.
* Die deutschen Kleinstädte im Kriege . Der Reichs-

verband deutscher Städte , zu dem sich die meisten Klein-
städte zusammengeschlossen haben , wird am 13. und 14. Atarz
in Leipzig tagen . Im Vordergründe der Verhandlungen
werden allgemeine Gemeindeangelegenheiten in Verbindung
mit den kriegswirtschaftlichen Fragen der Gemeinden stehen.
Wichtig ist auch die Stellungnahme der Städte zur staatlichen
Monopolisierung der Elektrizitätserzeugung und die geforderte
Aufhebung der Gemeindesteuervorrechte der Beamten , Geist¬
lichen und Lehrer.

* Die Beschlagnahme von Chemikalien ist vom 1. März
an auch auf die bisher freien Mindestmengen ausgedehnt
worden . Bestimmte Mindestmengen sind jedoch von der
Meld -pflicht bestell . Verarbeitung und Verbrauch beschlag¬
nahmter Stoffe ist grundsätzlich nur auf Grund von Er-
laubnisscheinen gestattet . Die Neufassung enthält redoch zahl¬
reiche Ausnahmen von dieser Bestimmung . Der Wortlaut
der Bekanntmachung , die verschiedene Einzelbestimmungen
enthält , ist bei den Polizeibehörden einzusehen.
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BEKSKäfse

Die Duma gegen ruffifebe Greuel.
Stockholm , l . Marz.

Rußlands neue Rolle als Kulturträger , in der sich
Herr Sasonow so gerne seinenMitverbundeten an Seme
und Themse vorstellt , kann nicht vernichtender krttlstm
werden , als es die dazu wohl berufenste Stelle , die russische
Volksvertretung selbst getan hat . Em Mohammedaner
geißelte die furchtbaren Grausamkeiten gegen ^ ^ laubens-besonders im Batumer Gouvernement , wo eme
endlose Kette sinnloser Metzeleien ,Schändungen , Veraübungen
und Brandstiftungen stattgefunden habe, ein emziger Massen-
mord . Ähnliche furchtbare Anklagen erhob em.Vertreter der
grusisch-georgianischen Bevölkerung , dre dem turlrs ^ j8^
entgegengejagt und hingemordet wurden . Dre russischen
Greuel seien viel schlimmer als dre armenischen , strn
Dunramitglied schilderte die furchtbarenJudeMogrom rm
nnrnen Reich ein anderes dre gräßlichen .Borgange rn
Galizien , wo 'ein verrottetes Beamtenheer dw Russenherr¬
schaft zu einem europäischen Skandal gemacht hübe, kur
den die Nachkommen büßen werden . Vorläufig ^ ernt der
Jnlandsminister Chwostow der erste zu sem, der unt
dieser Sündenlast zusammssubrechen wrrd . Sern Rücktritt
wird als unmittelbar bevorstehend gemeldet.

Vorgetäufcbte Cruppenmaffem
Nur 250000 Mann Vieroerbändler in Saloniki.

In Vierverbandsblättern wurde behauptet , daß dre
Zahl der unter General Sarrail versammelten Truppen rn
Saloniki und Umgegend °»f über Mann ange¬
wachsen sei. Wie es damit rn Wirklichkeit bestellt ist, zeigt
folgender Bericht aus Athen : » ^ u

Das griechische Regierungsblatt „Embros erhielt
einen direkten Bericht aus Saloniki , wonach das Korn-
mando der fremden Truppen durch merkwürdige Trans-
vortmaßnahmen den Eindruck zu erwecken sucht, als ob
immer wieder stische Reserven in Saloniki erntrafen , um
dadurch die Ansammlung außerordentlich starker Truppen¬
massen vorzutäuschen . Tatsächlich übersteigt der ange¬
gebenen Quelle zufolge die Zahl der m Saloniki , aus
der Halbinsel Chalkidike, auf Mytilene und Mudros be-
findlichen Ententetruppen insgesamt nicht 250000 Mann.

Diese letzte Ziffer wurde von sachverständiger bul¬
garischer Seite angegeben . Sie findet also ihre volle Be¬
stätigung . London , 1. März.

Im Unterhause teilte Unterstaatssekretär Tennantmit,
haft die Verluste der in Saloniki stehenden englischen
T « ^ -um 20. Februar beinahe 1500 Mann de-
trugen.

o  Ihrer Pflicht im Kampfe für das Vaterland haben
mit tausenden treuen Landsleuten auch zwei deutsche
Mattosen eines seit Kriegsbeginn inLasPalm ^ Agenden
Schiffes genügen wollen . Sie versteckten süh ui einem
Kohlenbehälter des nach Amsterdam abfahrenden holländischen
Domvfers Königin der Niederlande ", worm sie vor
Trinen Tao 'en während der Fahrt im Kanal , vor Hunger
und Durst völlig erschöpft, entdeckt wurden . Äei Dungeneß
kamen englische Seeoffiziere und Mattosen W Vord und
nahmen die beiden kühnen Deutschen , mit . Als englische
Kriegsgefangene werden sie beide viel Zeit finden , lhr
Mißgeschick , u bedauern.

einzelne J ^ antê abteilungen, zusammen etwa 1000 2W
geflüchtet die aber unter dem Eindruck unseres Feuers aat
nicht mehr dazu kamen, die Gefechtsstellungen zu besetz^
Die Maschinengewehre des Forts blieben infolgedessen un>
besetzt Dagegen hatte sich die fest eingebaute Arttllech
eifrig an demArtillerie -Duell beteiligt . Die Behauptung,
daß das Fort militärisch völlig belanglos ki , ist schon für
den Laien lächerlich. Das Gegenteil wirb ja auch schgy
durch die zahlreichen französischen Wieder « oberungsversuch,
erwiesen . Der Wert der französischen Darstellung erhM
im übrigen auch dadurch , daß der amtliche ftunzöfischj
Bericht bisher die Wegnahme fünf verschiedener befestigter
Gruppen , die die Stellung von Hardaumont darstellten,
einfach totgeschwiegen hat.

Die Autzenwerke von Verdun.
Mer die Verteidigungsanlagen , die um die Panzer,

werte der modernen Forts der Festung Verdun gezogen
sind schreibt die „Neue Zürcher Zeitung folgendes : Sie
bestehen aus kleineren , niedrigen , gruppenweise angelegten
Infanterie -Stützpunkten für Besatzungen von etwa Kompagnie
stärke mit weit vorgeschobenen zahlreichen und starken Hmder>
nisten , hohen Gittern und selbsttätigen oder ettkttlsch z„
zündenden Minen . Auf dem Vorglacis befinden sich rmgsM
ein elettrisch geladenes , 20 bis 80 Meter breitet
Drahtnetz Nach innen folgt dieser Zone ein breiter
und tiefer Vorgraben , dessen äußere Wand in SteiWackung
oder Mauerwerk ausgefuhrt ist, und der wiederum e«
20 bis 30 Meter breites Drahthindernis , Läufig cm-
Minenanlagen enthält . Dann kommt ein oft in Fel «,
gesprengter Hauptgraben von iO Meter Sohlenbreite des^
6 bis 6 Meter hohe äußere Wand mit Gitterwerk M
betoniert und gegen MinenangMe und schwere Geschch
durch Steinpackung gesichert ist. Er wird seitlich durch
die mit Geschützen armierte äußere Grabenwehr bestriche«.
Als Unterkunft und Deckung fiir d e Be ^ tzung dienen eui!
betonierte Kehlkaserne und ebensolche Bereit -- aftsraum

frankreicbs Verluste bei Verdun.
In der „Victoire " widmet Hcrv« den Opfer, , der

Kämpfe von Verdun eine« Nachruf, worin er zugesteht, das,
die" ganze Besatzung der ersten Fronti » e, etwa * 0000
vis 30 000 Mann » umgckommcn scu, »intze. 0 m t

Wie die Schweizerische Depeschen-Agentur aus Gen
erfährt , treffen in Lyon unaufhörlich zahllose Samtats-
züge ein . Alle Spitäler der Stadi und des Sudostens
sind mit Verwundeten belegt . — Der sozialistische Ab¬
geordnete Renaudel machte in der »Humamts den Ver

einiae ficfitcti au8 bet Gbettctfujutto Don Vetbun 8U
ziehen . Die Theorie von der Unverletzlichkeit der Kan»
zösischen Front sei mehr nicht haltbar . Was Rmaudel sonst
noch sagen wollte , hat die Zensur ausgemarzt.

Die Wahrheit über Fort Douaumont.
Fiie Kranrosen behaupten bekanntlich , das eroberte

s °„ D°LmÄ I-° K » i» tat erftat» °«m de»

poHtifcbc Rundrcbau.
Deutfcbee Rctd ).

+ Für die neue vierte Kriegsanleihe läuft der Zech
nungstermin vom 4 . März b«s 22.  Marz , wlttags i W
Es werden 4' /- °/° Reichsschatzanweisungen und bh <54 # -
Verschreibungen aufgelegt . Die Schuldverschreibungen st«

durch das Reick bis zum 1. Oktober 1924  m * t funbg
der Zinsfuß kann bis dahin also nicht herabgesetzt roerii
Der Zeichnungspreis für Schatzanweisungen Je«
95, — Mark , für Stücke der SchuldverschreibuW
98,50 Mark , bei Eintragung in das Reichsschuldbuchl
Sperre bis 15. April 1917 98,30  Mark.

Es sollen bei der neuen Kriegsanleihe keme
gütungen für gewisse Zeichner mehr Sest°tte^ etN. B«
den letzten Kriegsanleihen hat das Verfahren MMW
Vermittlungsstellen , Teile der ihnen zustehenden VerguW
weiterzugeben , Verstimmung hervorgerufen . Es galt W
her allgemein als zulässig, daß nicht nur an W « gj
mittler , sondern auch an große _ VermogensverwaMNg
ein Teil der Vergütung weitergegeben werden dürfe . Bertz
Kriegsanleihen erscheint das Nicht angebracht . Es WA
nicht rechtfertigen , den großeii Zeichnern gu . s .
dinaungen als den kleinen zu gewahren . Die zu, E
Behörden haben deshalb beschlossen, bei der letzigen vieW
Kriegsaiileihe den Vermittlungsstellen , ede Weitergab
Vergütilng außer an berufsmäßige Vermittler von EM
geschäften strengstens zu unterlagen . Es wird am
Zeichner , auch nicht der größte , du ^ vierte KnegstuMunter dem amtlich festgesetzten und öffentlich e»
gemachten Kurse erhalten.

frsnsireidi . «
re Der Botschafter der Repudlik in London,

Cambou , trägt sich mit der Absicht, in nächster Zeü «̂
deni Amt zu scheiden, infolge von Zwistigkeiten mü«
enalischen Ministeriiim des Auswärtigen Erwollle«
bek dem Mißerfolg der Dardanellenaltton sem RM
aekuch einreichcn und blieb nur auf Grevs Zm ^ en
seinen , Posten . In neuerer Zeit rauÄtm -wieder Diff «V
ans . so daß Cambon trotz allen Zuredens zur AvrerM
schloffen ist.

8 dnvriz . 1
x Der Bursche , der bei den deutschfeindlichen Mi

in Lausanne  die dentsche Fahne Herabriß , wrrdietzl
rechtlich verfolgt , ebenso die anderen Unruhestifter.
Bundesrnt hat wegen Verletzung des Völkerrechts , L
auf Artikel 29 des Bundesstrafgeietzes beschlossen.
Hilnziker ist dem Bundesgericht M überweisen M
Anklage auf Verletzung des Völkerrechts . Was du ub
Personen betrifft , so ist deren polizeiliche Ahnung
Behörden des Kantons Waadt überlassen worden . |
Hu9 In - und Hueland.

Berlin , 1. März . Der Reichstag  wird am 18
seine nöchste Sitzung abhalten.

Wier, , 1. März . Der König der Bulgaren  Wj
feiner Ankunst in Wien an einer leichten Bronchitis ,
und niuß das Bett hüten.

Paris , 1. März . Der Unterstaatssekretär der
marine hat angesichts der wachsenden Kohlennot  w
reich die Besitzer der Herings -Dampfer ermächtigt. '
nach englischen Häfen zu machen, um dort Kohlen 1

Rom , 1. Mörz . Essad  setzt seine Reise nach
fort Er erklärte einem Vertreter des Corriere 0'
daß die Okkupation Albaniens nur vorübergehend I»

Madrid , 1. März . Ein Beamter ist abgereist,
^unkenstation  von San Foliu de Guixols in oe
Gerona außer Betrieb zu setzen. Funkenstattonen an

^ Stellen sind mit Beschlag belegt worden.
Bukarest , 1. März . »Rußkoje Slowo " erfav

englische und die russische Regierung baben
Montenegro nicht mehr als ^um Verband
anzuerkennen und König Nikolaus nicht mehr al
Gast Frankreichs zu bettachten.
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j März . Nach Blättermeldungen wurden in
Part », r; roße Verheerungen durch das

der Staor t Außer vielen öffentlichen und
Vombardemss ^ n wurde das historische Chauffeetor zer-
privaten
trtb"^ ■ . März . Das französische Marineministerium

P . 8er Schiffahrt an der Küste Kleinastens und
wanit^vor ^ &ort DDn  französischen Seestreitkräften Minen

Schweizer Grenze , 1. März . Auf den
- « i » en Eisenbahnen ist seit vorgestern der ganze

fr?? ä°jlrfel) r eingestellt , aus Rücksicht auf die Bedürf-
®.Jr*Ver Vrmeeleituna . Auch Postpakete für Private und
mffe^ -g„gene werden bis auf weiteres nicht befördert.
*a «i4ifc 1 März . Bei einer Vereidigung italienischer
« . ^ M' iere weigerten sich vier Offiziersaspiranten
^n ^Eid zu leisten. Sie wurden dem Kriegsgericht über-

^ «andskrona , 1. März . Der Kapitän des schwedischen
^ „Ultra  Tornborg " berichtet : Der Dampfer wurde von
®°>̂ /sterreichisch'UNgarischen Unterseeboot vierzig Meilen
^ ^ parkeille versenkt . Die Besatzung wurde von einem
wischen Dampfer gerettet und nach Livorno gebracht.
^ -kokio 1 Mürz . Wegen des Entweichens deutscher

aus amentinischen Häfen hat sich England an
Kn gewandt mit der Bitte , den Schutz der Gewäffer
Wh des Suezkanal - zu nehmen.

Î ad und fern.
3 20 Millionen Kricgshilfsspende amerikanischer

-r«den. Der Kriegshilfsausschuß der amerikanischen Juden
bat es sich zur Aufgabe gemacht , für die durch den euro-
väischen Krieg notleidenden Glaubensgenossen im Jahre
1916  20 Millionen Mark zu sammeln. In einer großen
Versammlung in der Carnegie Hall in Newyork wurde
diese Hilfstätigkeit eingeleitet . Die Versammlung gestaltete
sich zu einer furchtbaren Anklage gegen Rußland ; von
schlechter Behandlung oder drückender Notlage der Juden
in Österreichisch- oder Preußisch -Polen , in Serbien oder
in der Türkei war mit keinem Wort die Rede . Über die
in besagter Versammlung zutage getretene Opferwilligkeit
entnehmen wir Newyorker Blättern : In hellen Scharen
strömten die Anwesenden zum Podium , um dort ihre
Liebesgaben niederzulegen . Auf dem Tische des Redners
häuften sich Schecks in Höhe von 60 bis 60 000 Dollars,
andere schriftliche Zahlungsversprechungen , Bargeld und
Wertsachen. Männer eilten herbei und leerten buchstäblich
ihre Taschen auf den Tisch. Dutzende von Frauen über¬
gaben ihre Ohrringe , ihre Fingerringe , alles Geschmeide,
das sie trugen , dem Ausschuß , Männer stifteten neben dem
Bargelde ihre Taschenuhren und was sie sonst au Wert¬
sachen bei sich hatten . Als die Versammlung geschlossen
wurde, lagen IV. Millionen Dollars (fünf Millionen
Mark) in Schecks, Bargeld und Schmucksachen zur Ver¬
fügung des Ausschusses.

0 Eine Abordnung schweizerischer Militärärzte ist
unter Führung des Obersten Bohny in Berlin eingetroffen
und wird von der Kaiserin empfangen werden . Im Hotel
Adlon fand eine gesellige Zusammenkunft auf Einladung
des Kriegsministeriums mit den Schweizer Gästen statt,
an der außer Vertretern des Auswärtigen Amtes auch
der spanische Botschafter , der schweizerische Gesandte und
in Vertretung des wegen seines bekannten Unfalls ver¬
hinderten Botschafters mehrere Herren der amerikanischen
Botschaft teilnahmen . Die Abordnung wird die deutschen
Gefangenenlager besuchen, um festzustellen , welche fran-
zöfischen Gefangenen außer den bereits nach der Schweiz
gesandten, etwa noch für die Unterbringung daselbst in
Betracht kommen. Eine entsprechende Anzahl schweizerischer
Arzte ist zu gleicher Zeit in Lyon eingetroffen , um die
französischen Gefangenenlager zu dem gleichen Zwecke zu
bereisen. Die Schweizer Arzte dürfen versichert sein, daß
das deutsche Volk dem Bestreben der Schweiz , die Leiden
des Krieges nach Kräften lindern zu helfen , dankbarste
ylnerfermittiä jnTIt,

1. »Wer Brotgetreide verfüttert, versündigt sich
am Vaterlands!"

2. »Rer über das gesetzlich zulässige Maß hinaus
Hafer, Menglorn, Mischfrncht, wort« sich Hafer
befindet, oder « erst« verfüttert, versündigt sich
am Vaterland«!«

- bunte Zeitung.
neu Papiergeld . In einer kleinen,
Felda? ^«- besetzten Stadt Nordfrankreichs bezal
8me?fr™« l,et- ^ Nem kleinen Einkauf die Ware mit ei
ben Äf fr Verbindlich lächelnd nimmt der D
er lieŝ Ä ^ ^ ^ gegen , aber sein Lächeln erstirbt,
ist sw J ber Schern von der Stadt Calais ausgeg
.Gewiß S °ldat bemerkt : „Der Schein ist doch g

Herr , der Schein hat seine Ordnung , i
vielleiM^ - ~ . er ist von Calais ausgegeben !" „I
Wiehe, Deutschen die Engländer noch en
sagend alEn ^ n ^ iunaus ." Der Verkäufer nickt

°ls wolle er erwidern : Hoffentlich!

Kompagnie*Tni¥n l’i0 l Slom *m9ttic<  Die meistsprw
-mzwartiv der Welt , und daher r
Schweizer Sonderbarkeit, befindet sich in
bürchenerrr tft  öte 4  Kompagnie des 91. G
nicht weniner ^ chaRons . In dieser Kompagnie we
lprochen̂ mn !E Sprachen von der Mannschaft
manisch' ntr ili t t ra >l Französisch , Deutsch,
Außer den Mundarten dieser Sprw
Wort Deutscv, Kommandoworten verstehen viele

Die UchUNgk ^ wi? b*1 V " Ä C JustballPl
stschem Grund mtRr^ et  Engländer auf fra
senden Wünschen " & schalten , erkennt man aus
?lrtschaftsgesM ^.g?/ 8 luh in einer Denkschrift der L
stschen Mission bei ^ Valleul an den Chef der fra
brrfische Oberkommanb ^ ^ ^^ EN Armee finden : 1
Zukunft cSBÄJÄ ausdrücklich verbieten.
Ulellte Ländereien betr -? Dffizrere zu Fuß oder zu Pf

Fußball spielen . ? eine Truppe soll auf e
^rechtigten . Kefiie die Erlaubnis des Nutzu
^nquartierung komme? ^^ ^ ohne Ouartierscheine
Lns°? ^ ugeben° Minb-N Dm einzelnen Kommandel
llK ¥ M lassê ' V -ns die Hälfte der Weiden j
wm^ ¥ " lrte , deren Mlr ^ dlreichen Fällen mußten n
R? L ben gröb°en ^ Z alle besetzt oder verdw
« « ^ »»^ smachte verkaufen , das i!

idem fang . «>ie und erst nach dem Kriege ei

o Aushändigung der Post an Kriegsgefangene kn
Frankreich . Es ist den Bemühungen der deutschen mili¬
tärischen Behörden gelungen , die französische Kriegs¬
verwaltung zur Aufhebung der zehntägigen Liegefrist für
die in dm Gefangenenlagern in Frankreich ankommende
Kriegsgefangenenpost zu bestimmen . In Zukunft werden
also Briefe und Postkarten den deutschen Gefangenen sofort
nach der Prüfung durch die Zensurstellen ausgehändigt.
Dagegen glaubt die ftanzösische Kriegsoerwaltung die
zehntägige Liegefrist für die von den Kriegsgefangenen
nach der Heimat aufgegebenen Postsachen aus militärischen
Gründen nicht aufheben zu können.

o Die Feldgerichte in Belgien haben noch immer
Arbeit mit der Aburteilung von Kriegsverrätern . So
wurde die unverehelichte Margarete Blanckaert zu
lebenslänglichem Zuchthaus vemrteilt . Das Gericht
hat dazu den Fall als minder schwer angesehen, da sich die
Armeklagte der schweren Folgen ihrer Handlungsweise
nicht voll bewußt gewesen sei. Weitere Angeklagte kamen
mit geringeren Strafen fort.

O Der Papierknappheit will die sächsische Staats¬
regierung zu ihrem Teil steuern helfen . Sie wird 50 000
Festmeter Schleisholz mehr als etatsmäßig schlagen lassen.
Bekanntlich wird ein großer Teil der deutschen Preffe mit
Zeitungsdruckpapier aus sächsischen Papierfabriken versorgt.

O Wofür die Engländer Gott danken . Der Bienen-
rchtverein für den KreiS Herzogtum Lauenburg hatte an

eines seiner Mitglieder , daS sich in englischer Gefangen¬
schaft befindet , zu Weihnachten ein Liebesgabenpaket ge¬
sandt . Der Vorsitzende deS Vereins erhiett jetzt von dem
Empfänger eine Postkarte , auf welcher er sich für die
Sendung bedankte und auf welcher er auch seiner Be¬
wunderung über Deutschland Ausdruck verlieh . Unter
anderm schrieb er : „Es gibt nur ein Deutschland in der
Welt !" Der englische Zensor hat diese Worte stehen laffen
und die Bemerkung hinzugefügt : „Gott sei Dank !"

® Neue Lawine,r -Unglücke werden aus Tirol gemeldet.
Am Stilfser Joch wurden von einer Schneelawine 14 Per¬
sonen getötet . Mehrere Hütten wurden fortgerissen und
viele Haustiere kamen um . In Südosttirol kamen 6 Per¬
lon« ! um , mehrere wurden schwer verletzt.

o Kriegspreise für Schlachtschweine . Aus Korner im
Landkreise Gotha wird gemeldet : Dieser Tage waren zwei
wohlhabende Äürgersfrauen aus Mühlhausen hier , um
Schlachtschweine zu kaufen . Ein Gutsbesitzer hatte unter
anderem auch einen fetten Masteber von sieben Zentnern
im Stalle . Dieses Riesentier gefiel den Frauen ganz be¬
sonders , so daß sie schließlich 200 Mark für den Zentner
Lebendgewicht boten , also 1400 Mark für das Schwein.
Trotzdem verkaufte der Besitzer das Tier nicht, da er es
in seiner eigenen großen Wirttchaft nötig hat.

O 28 « « 00 Mark gefunden . Einen außergewöhnlichen
Fund in Bargeld machte in dem Bierlokal eines Ortes
bei Jena ein Feldgrauer . Ein von auswärts zugezogener
steinreicher Rentier , der mit einer alten Aufwärterin allein
eine Villa bewohnt und aus Angst vor Einbrechern stets
große Summen bei sich führt , hatte das Mißgeschick, nach
kurzeni Verweilen in dem Dorsgasthofe ein ansehnliches
Bündel Banknoten auf einem Tische liegen zu laffen . Den
Krieger flimmerte es vor den Augen , als er einen Bar¬
bettag von etwa 380 000 Mark feststellte, ergriff dann aber
den wertvollen Schatz und eilte dem Eigentümer nach, der
mit einem „Dankeschön " das Banknotenpäckchen schnell in
seine Tasche schob. Von einer klingenden Anerkennung
war nichts zu hören.

® Björnsoii von einem Russe «! überfalle ». Aus
Stockholm kommend , ist Björnson in Christtania ein¬
getroffen und hat sich in ärztliche Behandlung begeben.
Es verlautet bestimmt , daß er auf seiner Vorttagsreise
durch Schweden das Opfer eines Angriffs geworden ist.
Als er nach einem Vortrag seinen Kraftwagen besteigen
wollte , stürzte ein Russe auf ihn zu und fügte ihm mit
einem Dolch mehrere gefährliche Sttchwunden an der
Stirn und Nase zn. Björnson befand sich bereits in Stock¬
holm in ärztlicher Behandlung.

D Gabriele d' Nnnuncio wirklich verwundet . Nach
einem Telegramm von der italienischen Grenze bestätigt
sich die gemeldete Verwundung des. überlauten Dichters
und Kriegshetzers . d'Annuncio , der zum Leutnant er¬
nannt worden war , obwohl er keine militärische Vorbildung
besaß, hatte schließlich, als sein übles Auftteten hinter der
Front selbst seinen Freunden unziemlich vorkam , bei einer
Fliegertruppe Unterkunft gefunden . Bei einem Fluge
gegen Laibach erhielt er einen Kopfschuß, der durch Nase
und linkes Auge ging.

O Das Panzerkleid des Eisernen Hindenburg auf
dem Berliner Königsplatze wächst bettächtlich . Die Ein¬
nahmen ergaben bis zum 1. Februar 1916 (also fünf
Monate nach der Enthüllung ) die bettächtliche Summe
von fast einer halben Million , die durch 900 goldene
Nägel , 40 000 silberne und mehr als 200 000 eiserne zu¬
stande kam. Hierzu gesellen sich 14 silberne Schilder sowie
118 eiserne. Die Kosten der Errichtung und die Ver¬
waltungsspesen des Denkmals beliefen sich auf 165 000 Mark,
demnach war es möglich , der „Nationalssiftung für die
Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen ", der Stadt
Berlin und dem „Luftfahrerdank " bis heute schon je
80 000 Mark zu überweisen . Aller Voraussicht nach dürfte
bis Ende laufenden Jahres den bereits erwähnten Wohl¬
fahrtsstellen insgesamt eine Million Mark übermittelt werden
können.

o 600 « kriegsgefangene Fränzosen sind aus den
Kämpfen bei Verdun in Sonderzügen in Darmstadt ein¬
getroffen und nach dem Kriegsgefangenenlager bei Gries¬
heim gebracht worden . Von dort wird ein großer Teil
davon nach anderen Gefangenenlagern abgeschoben. In
Griesheim gab es allerlei Begrüßungsszenen unter alten
Bekannten . Die Neuangekommenen Leute sehen sehr mit¬
genommen aus . . _

ßandels -ZeCtung.
Berlin , 1. März . (Schlachtviehmarkt .) Austrieb : 3696

Rinder , 1675 Kälber , 1051 Schafe , 1656 Schweine . — Preise
(die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für Lebendgewicht
an): 1. Rinder fehlen. 2. Kälber : b) 225—233 (135—140),
c) 200—217 (120—130), d) 175—192 (105—115), e) 164—182
(90—100). — 3. Schafe fehlen. — 4. Schweine : Es wurden
verkauft a) 84 Stück zu 160 M ., b) 26 Stück zu 150 M .,
c) 37 Stück zu 140 M ., d) 86 Stück zu 130—135 M .,
e) 21 Stück zu 120 M ., f) 13 Stück zu 85—115 M . —
Marktverkauf : Rinder ausoerkaust . — Kälber glatt , m
Schafe glatt ausoerkaust . — Schweine lebhaft . H

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den » . März.

Sonnenaufgang 645 II Mondaufgang 6®' B.
Sonnenuntergang ö12 || Monduntergang 62# N.

Vom Weltkrieg 1915.
3 . 3. Englische Schlappe bei Dpern . — Die Russen

werden beim Versuch, den Bobr zu überschreiten, geschlagen,
ebenso bei Lomza und Plock.

1829 Rechtslehrer Heinrich Dernburg geb. — 1847 Geograph
Alexander Supan geb. — 1861 Alexander II . von Rußland hebt
die Leibeigenschaft auf. — 1871 Paris wird von den Deutschen
geräumt. — 1878 Der Präliminarfriede zu San Stefano beendet
den russisch-türkischen Krieg. — 1882 Satiriker Ludwig Kalisch gest.
— 1889 Der Angriff des aufständischen Arabers Buschiri aus
Daressalam wird von der deutschen Besatzung abgeschlagen.

□ Fallende Höchstpreise . Jeder Höchstpreis hat bekannt¬
lich zu Umgehungsversuchen gefühtt . Dies stellt auch der
Berliner „Nachrichtendienst für Ernähmngsfragen " fest und sagt
weiter : JederHöchstpreis hat auch Zurückhaltung von Waren und
Vorräten zu spekulativen Zwecken nach sich gezogen. Insofern
haben die Höchstpreise oft die Versorgungsnöte gesteigert.
Ihre Erhöhung wurde notwendig , um die Vorräte an den
Markt zu bringen . Da dieses Vorgehen wiederholt not¬
wendig war , so wird natürlich besonders im laufenden Jahre
das Bestteben zunehmen, Zurückhaltung zu üben, um auf die
Steigerung der Höchstpreise einzuwirken. Dieser Entwickelung
muß vorgebeugt werden . Dies könnte erreicht werden durch
ein System fallender Höchstpreise, die dem Verbraucher von
Nutzen sein werden und den Erzeuger veranlassen , mit
seinen Erzeugnissen und seinen Vorräten an den Markt
zu kommen. Dieses Vorgehen scklließt allerdings die Gefahr
in sich, daß die Märkte anfänglich reich versehen werden,
später aber unter mangelnden Zufuhren leiden. Dieser
Möglichkeit müßte durch organisatorische Verordnungen
begegnet werden , die die Wlieferungspflicht auf
Monate verteilen . Selbstverständlich läßt sich das System
der fallenden Höchstpreise nicht überall mimenden . Es
empfiehlt sich, es anzuwenden bei einmal erernteten Früchten,
die wesentlicher Veränderung während der Aufbewahrungs¬
zeit nicht unterliegen . Einen Ansatz einer solchen Regelung
hat ja die jüngste Zeit bei Gerste und Hafer gebracht.

□ Ernlefragen sind in der jetzigen Kriegszeit von er¬
höhter Bedeutung , da von der Lebensmittelproduktion und
-zufuhr nicht zuletzt das Endergebnis des Krieges abhängt.
Wenn auch die Gegner vermöge ihrer Seeherrschaft einen
immerhin erheblichen Einfluß auf die Lebensmittelzufuhr nach
Deutschland und den verbündeten Staaten auszuüben ver¬
mögen , so ist dank der umfassenden Kriegswirtschast der Ver¬
bündeten jede Aussicht auf Überwindung aller bezüglichen
Schwierigkeiten gegeben. Zumal die verbündeten Heeres«
und Zivilverwaltungen auch in den besetzten Ge¬
bieten die Land - und Viehwirtschaft wie auch den
Austausch entbehrlicher Lebensmittel eifrig pflegen. Hoffen
wir für 1916 auf gute Ernten ! Es ist äußerst inter¬
essant, zu vergleichen, wie auf dem weiten Erdenrund
sich die Erntezeiten ablösen. In jedem Monate des
Jahres wird auf der Erde irgendwo Getteideernte abge¬
halten : so im Januar in Australien , Neuseeland , Chile, Ar-
gentinien , — im Februar und März in Oberägypten , Syrien,
Cypern , Persien , Kleinasien, Mexiko, — im Mai in Texas,
Algier , Zenttalasien , China , Japan , Marokko, — im Juni in
Kalifornien , Oregon , Alabama , Nord - und Südkarolina und
in noch einigen südlichen Staaten der nordamerikanischen
Union , ferner in Griechenland , der Türkei, Spanien und
Portugal , Südftantteich , — im Juli in den Oststaaten Nord¬
amerikas , Rumänien , Bulgarien , Österreich-Ungarn , Südruß¬
land , Deutschland , Schweiz , Südengland , — im August in
den Nordstaaten Nordamerikas . Belgien , Holland . England.
Dänemark , Zentralrußland , — im September und Oftober
in Schottland , Schweden , Norwegen , Nordrußland , — im
November in Peru und Sübaftika . — im Dezember i»
Birma und Neusüdwales . _

* Die Wasserleitung wird am morgigen Tage einer
Spülung unterzogen, worauf wir auch an dieser Stelle
Hinweisen wollen.

* Der tvafferstanö des Rheines geht weiter zurück,
gestern betrug der Pegelstanv 2,70 Meter während am Tage
vorher 2,82 Meter gemesien wurden.

* Die deutschen Sparkassen halten für den ver¬
gangenen Januar auf einen großen Kapitalzuwachs gerechnet.
Wie das Amtsblatt des deutschen SparkaffenverbandeS aber
berichtet, sind die Erwartungen aber noch übertroffen worden.
Der Kapitalzuwachs wird für Januar mit minvestens 440
Millionen Mark berechnet gegen 390 Millionen Mark im
gleichen Monat des Vorjahres. Auch sür Februar wird
wieder ein glänzendes Ergebnis erwartet.

* Die Zahl der Zeitungen, die von unseren Feld¬
grauen bezogen oder von Angehörigen bestellt, wurden, ist
jetzt festgestellt. Sie beträgt 800 000 Stück. Im Krieg
1870-71 betrug die Zahl der Zeitungsbestellungen nur
20 000 Stück.

* Gold an die Reichsbank. Wie bereits schon
kürzlich gemeldet, weroen von der Reichsbank an solche Per¬
sonen, die ihr von jetzt ab mindestens 200 Mk. in Gold¬
münzen zusühren, auf Wunsch Gedenkblättcr ausgegeben. Es
geschieht dies auch an solche Personen, denen seitens öffent¬
licher Kassen aller Art in beweiskräftiger Form bescheinigt
wird, daß sie nach dem 31. Januar den genannten Betrag
an Goldmünzen in Papiergeld umgetauscht haben.

iUeUerausficbten.
Eigener Wetterdienst.

Veränderlich, am Tage gelind, Nachts frisch bis zu
leichtem Frost, jedenfalls auch etwas Niederschlag.

Bekanntmachung.
Am Samstag, den4. März d. I . wird die städtische

Wafferleitung gespült, worauf die Einwohner aufmerksam
gemacht werde«.

Branbach, 3. März 1916. Der Bürgermeister.

ümins -Bacbricbten.
Jugendkoinxagnie.

H?ute abcnd 8,30 Uhr Zusammenkunft in der Turnhalle.
Alljeitiges Erscheinen dringend erwünscht.



Zeichnet die KmMnlkihr!

Zünfprozentige Deutsche Reichsanleihe
zu 98,50

oder

viereinhalbprozentige auslosbare
Deutsche Reichsschatzanweisungen

zu 95.

Die Kriegsanleihe ist
dar Wevtpapiev der Deutschen Volkes

die beste Anlage für jeden Sparer
sie ist zugleich

die Waffe dev Dahein »s <l»liebenen
gegen alle unsere Feinde

die jeder ZU Hause führen kann und muß
ob Mann, ob Frau, ob Kind.

Der Mindestbetrag von hundert Mark
bis zum 20. Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem die Beteiligung.

Man zeichnet
bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers, den Sparkassen, den Lebensversicherungsgesellschaften.

den Kreditgenossenschaften #oder
bei der Post in Stadt und Land.

Letrtev Ieichiritiigstag ist dev 22. Aitävz.
Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten$ afle“auf!

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem Zeichnungsschein
abgedruckten Bedingungen.

Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Den Jntereffenten wird davon Kenntnis gegeben, daß
aui dem Schießplatz im Nusfenüiel vorläufig nur Mittwochs
und Donnerstags vormittag geschoffen wird.

Rr»..k.ack. 2. März 1916. Die Polizerverwaltuna.
Anordnung.

Aus Grund der Verordnung des Bundesrotr über die
Errichtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgung«,
reaeluna vom 26. September und4. November 1915(R.-G.-Bl.
1? 607 und 726 ) der Aurführungranweisung der Landes-
zcntralbehörden vom 10. November 1915 (H. M. S . 364)
und de« Erlaffe« de» Herrn Minister« des Innern vom
18 Februr 1916 (V. 11 Ol2) wird mit Zustimmung de«
Herr» Regicrung«prästd«nten für den Bezirk der Stadt Braubach
folgendes angeordnet: . , , . ,

§ 1. Der Verbrauch von Butter wrrd wre folgt be-

schränkt. Ex ^ g 0̂ te a{te Personen dürfen durchschnittlich
’ wöchentlich nicht mehr al« 100 Gramm Butter ver.

2 für Kinder bi« zum vollendeten 14. Lebensjahre darf
der durchschnittlicheVerbrauch an Butter die Hälfte der
in Ziffer 1 angegebenen Menge nicht übersteigen.
Kinder̂unter2 Jahren werden nicht berücksichtigt.
8 2. Gewerbetreibende Butterhändler dürfen vom 5.

März 1916 ab Butter nur gegen Abgabe einer vom Magistrat
bierselbst ausgegebenen und mit dem Gemeindesiegel versehenen
Butterkarte und in der auf dieser Karte angegebenen Menge
verabfolgen. Die Butterkarte ist nicht übertragbar.

8 3 Diejenigen Gewerbetreibenden, wnche zum Ver»
laus bestimmte Butter beziehen, haben diese Bu'termengen
innerhalb 12 Stunden nach dem Empfange unter genauer
Angabe de« Gewicht» beim Magistrate an der von diesem be¬
zeichnten Butlerverteilungsstelleanzuzeigen. Personen, die ,m
Wege de« Postvrrsands oder sonst, namentlich im HauSverkauf
Butter zum Verbrauche erhalten, sind verpflichtet, die« ber der
Ausgabe der Butterkarten zu melden. Die von ihnen be«
zogene Butterlwird̂auf̂ dietBezugSkärte angerechnet.

Butterhändler, welche Butter vom Lande in die Stadt
Braubach einführen, dürfen diese nicht an die Verbraucher
selbst abgeben, sondern haben ihre ganze Butlermenge an der
ButterverteiliingrstelleKRalhau«) abzuliefern.

8 4. Personen, welche die ihnen nach§ 1 znstehende
Buttermenge selbst erzeugen, haben keinen Anspruch aus

Butter̂ rten^ Ausgabe der Butteckarren an Anstalten,

Gasthöfe und dergl. Betriebe erfolgen auf jeweiligen Antrag
gemäß Bestimmung des Magistrats.

8 6. Ein Anspruch auf Lieferung der auf der Butter-
karte vermerkten Buttermenge steht dem Inhaber der Karte
nicht zu. , „

§ 7. Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Be-
stimmungen werden gemäß § 17 der Bekanntmachung über
die Errichtung der Prei-prüsung-stelle vom 27. Sept. und
9. Nov. 1915 mit Gefängni« bi» zu 6 Monaten oder mit
Geldstrafe bi« zu 500 Mark bestraft.

Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.
Braubach, 1. März 1916_ Der Bürgermeister.

Bekanntmachung.
Am 29. Februar 1916 ist eine Bekanntmachung betreffend

Verbot des Fällen« von Nußbäumen ertaffen worden.
Der Wortlaut der Brkanntmochung wird in den Amts¬

blättern bekannt gegeben.
Stellv. Generalkommando de« 18. Armeekory«.

Reizende Neuheiten zur

Dmenschnkidem
ttnöxfe , Besätze,

Garnituren
neu eingetroffen zu äußerst
billigen Preisen.

Geschw. Schumacher.

'cmuthiveiil
- sehr bekömmlich—

pcr Liter 1,20 Mk. empfiehlt
Lmil Lschenbrenner.

Spielkarte»
find wieder varrälig

A. Lemb.

wiebeln
wieder eingetroffen
Lhr. wieghardt.

Schöne

Wohnung
(2 Zimmer, große Küche, Keller,

Speicher usw.).
Näheres in der Geschäft«,

stelled. Bl.

6—8 Zimmer-
Wohnung

mögl. m. Laden in Verkehr«
straße sofort oder zum,1. Juli
zu mieten gesucht.

Franko Off nach Coblenz,
Mainzerstraße 100 erbeten.

IjMMil
in Feldpostpackung in allen
Preislagen.

I e an Engel.

Empfehle zurKetzrzen kalten
Jahreszeit meinen altbewähr¬
ten guten
alten Aorn

— Steinhäger—
sowie Hochs. Hum u.
sonstige vorz . Liköre
in 1 Pfd.- und V» Pfd.-

Lelöpoft Packungen.
Lhr. wieghardt.

Stürzen
für Damen, Mädchen undIKinder, sowie

Lvaneir nvbeitrfehü^
in reicher Auswahl und gediegenen Stoffen sind eing!Und. Ueichai

Prima

Batterien für Tudusli
eingetroffen

Julius Niiping
Zur

MiaWcMeni
empfehle außersämtlichen Zutaten

Besätze in Spitzen,Borden,Bäi
Knöpfe,Röschen, Schleifen,Gi
alles in guter und großer AuswahlRud. Neuhai

Kneipp Malzkaffee per Paket 55;
Engels Kraft-Malzkaffee „ „
Engels Kraft-Kornkaffee„ „
Kornfrank Kriegs-Mschung„ „
Dr.Katsch Gesundheitskaffee„ „ 45-
Frank-Gries per Paket 25 u 4°
Quieta, coffeinfrei„ „ 0,75 u.1,^
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